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Unzählige Spurenstoffe in den Flüssen und Bächen, Verän-
derungen des Klimas, extreme Hochwasser, Revitalisierun-
gen: Die Qualität des Schweizer Trinkwassers, das aus fluss-
gespeistem Grundwasser stammt, scheint von vielen Seiten 
her beeinträchtigt zu sein. Darauf deuten verschiedene Bei-
träge am diesjährigen Infotag hin. Trotzdem plädierst du für 
Augenmass. Was stimmt dich optimistisch?
Optimisten sehen das Glas halb voll, für Pessimisten ist es dage-
gen halb leer. Die Aufgabe der Wissenschaft ist es, relevante Fra-
gen über das Glas und seinen Inhalt zu stellen. In unserem Fall 
ist das die Wasserversorgung durch Uferfiltration. Hier gilt es zu 
verstehen, welche biogeochemischen Prozesse ablaufen, welche 
Faktoren heute und in Zukunft auf das System einwirken und wie 
sie dieses beeinflussen. Ein solches Verständnis sagt noch nicht 
unbedingt viel darüber aus, wie dringend gewisse Unzulänglich-
keiten zu beheben sind. Quellen und Grundwasser liefern in der 
Schweiz in der Regel Trinkwasser bester Qualität, das nicht weiter 
aufbereitet werden muss. Diesbezüglich steht die hiesige Was-
serversorgung im Vergleich mit vielen anderen Industrieländern 
hervorragend da …

... und kann die Hände in den Schoss legen?
Nein, natürlich nicht. Obwohl sich die Situation hierzulande sehr 
gut darstellt, gibt es Bereiche, in denen es Handlungsbedarf gibt. 
Das zeigen verschiedene 
am Infotag vorgestellte 
Forschungsarbeiten der 
Eawag. Doch ich finde, 
wir sollten deswegen 
nicht vergessen, wo die 
Schweizer Wasserversor-
gung in Bezug auf Qua-
lität, Sicherheit und Verfügbarkeit steht: weltweit an der Spitze. 
Die Schweiz hat in der Vergangenheit immer wieder bewiesen, 
dass sie den Gewässerschutz ernst nimmt. Denken wir nur an 
den Kampf gegen die Überdüngung der Seen, zum Beispiel des 
Zürichsees. Mit dem kürzlich begonnenen Ausbau von Kläranla-
gen zur Reduktion von Mikroverunreinigungen im Abwasser setzt 
das Land einen weiteren Meilenstein im Gewässerschutz. Umso 
wichtiger scheint mir, dass das die Schweiz solche Erfolge nicht 
leichtfertig preisgibt. So sollte der Bund der Forderung, wieder 

Die Schweiz ist führend im 
nachhaltigen Wassermanagement
Das Schweizer Trinkwasser ist sicher und von bester Qualität. Das ist das Resultat eines erfolgreichen Gewässer- 
schutzes. Das Land habe die nötigen Voraussetzungen, das Wassermanagement in eine nachhaltige Zukunft zu 
führen, sagt Eawag-Direktorin Janet Hering. Dabei gelte es, zwischen verschiedenen Nutzungsansprüchen abzu-
wägen und die richtigen Prioritäten zu setzen. Interview: Andres Jordi

mehr Phosphor in die Seen zu leiten, um die Fischerträge zu 
steigern, aus Sicht der Wasserforschung nicht nachgeben. 

Wo liegen die Herausforderungen für die Wasserversorgung 
in der Schweiz? 
Auch wenn die Schweiz als Wasserschloss Europas im wahrs-
ten Sinn des Wortes an der Quelle sitzt, ist das reichlich vorhan-
dene Wasser selbst hierzulande nicht unerschöpflich. Es sollte 
deshalb oberstes Gebot sein, die Ressource möglichst nachhaltig 
zu bewirtschaften. Neben den natürlichen Voraussetzungen, wie 
zum Beispiel der Verfügbarkeit von Wasser (Niederschlagsmen-
ge, Speicherkapazität und geografische Verbreitung), entscheiden 
technische und gesellschaftliche Faktoren über ein nachhaltiges 
Wassermanagement. Nicht selten bestehen verschiedene, sich 
teilweise konkurrierende Nutzungsansprüche. Solche können zum 
Beispiel auftreten, wenn ein Flussabschnitt revitalisiert werden 

Verglichen mit ande-
ren Ländern ist die 

Schweizer Wasserver-
sorgung hervorragend.
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